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Peter Drewek
Das dreigliedrige Schulsystem 
im Kontext der politischen Umbrüche 
und des demographischen Wandels 
im 20. Jahrhundert
Zusammenfassung: Die Entwicklung des dreigliedrigen Schulsystems wird am Beispiel 
Berlins im Kontext der politischen Umbrüche von 1918, 1945 und 1989 und der dabei 
periodisch wiederkehrenden Phasen starken Schülerrückgangs untersucht. Während 
der relative Schulbesuch an Gymnasien in diesem Zusammenhang jeweils sprunghaft 
anstieg, waren Volks- und Hauptschulen am stärksten von rückläufigen Schülerzahlen 
betroffen. Die Erhöhung des Schulbesuchs an Gymnasien war eingebettet in Prozesse 
politisch vermittelter Bildungsmobilisierung und der Entwertung von Schulabschlüssen 
unterhalb des Abiturs und wurde verstärkt durch Selbsterhaltungsstrategien der Gymna-
sien. Aufgrund der auch demographisch initiierten Expansion der Gymnasien bei gleich-
zeitiger Marginalisierung der Volks- bzw. Hauptschulen wurden die dem dreigliedrigen 
Schulsystem zugeschriebenen Kanalisierungseffekte seit den 1960er Jahren zunehmend 
unterminiert.
Schlagworte: Bildungsexpansion, dreigliedriges Schulsystem, Mittelschule, demogra-
phische Entwicklung, Bildungsnachfrage
1. Defensive Differenzierung: Herausbildung und Restauration 
des dreigliedrigen Schulsystems nach 1918 und 19451
Die Entwicklung des modernen Bildungswesens in Deutschland erscheint in stark 
verkürzter Form als zweistufiger Inklusionsprozess des Auf- und Ausbaus des Volks-
schulwesens während des 19. Jahrhunderts und der im 20. Jahrhundert mit wachsender 
Dynamik folgenden Expansion und sukzessiven Demokratisierung der höheren Schu-
len. Der historisch-langfristige Trend zur sozialen Öffnung der Gymnasien scheint je-
doch durch das dreigliedrige Schulsystem immer wieder gebremst oder sogar ange-
halten worden zu sein. Aus Sicht der Kritiker übernahm das dreigliedrige System von 
Volks-, Mittel-/Real schulen und Gymnasien mit dem frühen Selektionszeitpunkt nach 
der vierten Grundschulklasse in erster Linie soziale Kanalisierungsfunktionen, die die 
Reproduktion der akademischen Schichten durch das Gymnasium sichern und die Auf-
wärtsmobilität der Kinder von Nicht-Akademikern entsprechend ablenken und begren-
zen sollten.
1 Für hilfreiche Hinweise danke ich Ulrich G. Herrmann und den beiden Gutachtern.
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Verkürzt ist diese verbreitete Sichtweise insofern, als die Herausbildung des drei-
gliedrigen Schulsystems einen spannungsreichen, nicht auf die Weimarer Zeit be-
schränkten Transformationsprozess des dualistischen Klassenschulsystems des 19. zum 
gegliederten System des 20. Jahrhunderts darstellt, der aus bildungsgeschichtlicher 
Sicht erst in den späten 1930er Jahren als abgeschlossen gelten kann (Zymek, 1989).2 
Spannungsreich war die Durchsetzung einer historisch neuen Schulform mit einem 
über die Pflichtschule hinausgehenden und zugleich unterhalb der Hochschulreife 
angesiedelten mittleren Abschluss besonders mit Blick auf die Umwandlung der ganz 
unterschied lichen institutionellen Vorläufer des 19. Jahrhunderts sowie auf die Po-
sitionierung und den Bestand eines mittleren Abschlusses auf dem Berechtigungs-
markt.
Weiterhin wurde die soziale Öffnung der Gymnasien keineswegs kontinuierlich 
durch das sich herausbildende dreigliedrige System gebremst, sondern entwickelte sich 
besonders in politischen Umbruchperioden außerordentlich sprunghaft. Hintergrund 
waren die durch entsprechende Programme (z. B. Tews, 1919) zunächst politisch mobi-
lisierten Aufstiegsaspirationen durch das Bildungssystem. Im Kontext der nach Umbrü-
chen zunächst jeweils verschlechterten Beschäftigungsaussichten und dadurch zuneh-
mend entwerteter Schulabschlüsse wurde dann im nächsten Schritt – nunmehr völlig 
anders motiviert – der Erwerb höherer Schulabschlüsse aufgrund vermeintlich gestiege-
ner Anforderungen des Beschäftigungssystems mehr und mehr erzwungen.
Als Antwort auf diesen besonders das Gymnasium treffenden Druck kann in den 
1920er Jahren die Transformation der Einheitsschulkonzepte zu einem gegliederten 
System mit hierarchisch differenzierten Sekundarschulen gelten, das nach dem Zwei-
ten Weltkrieg im Zuge der Restauration des dreigliedrigen Schulsystems spätestens mit 
dem Düsseldorfer Abkommen der KMK von 1955 noch einmal bestätigt worden war 
(Herrlitz, Hopf, Titze & Cloer, 2005, S. 157 ff.).
Bezieht man die demographische Entwicklung als weiteren Faktor ein, stellen sich 
die schulstrukturellen Steuerungsprobleme aufgrund sprunghaft angestiegener Schü-
lerzahlen an Gymnasien in Umbruchperioden noch erheblich verschärft dar. Aufgrund 
der nach 1918 bzw. 1945 keineswegs allein kriegsbedingten Geburtenrückgänge bra-
chen zeitversetzt die Schülerzahlen zwar generell ein, hinsichtlich der verschiede-
nen Schularten aber zu ganz unterschiedlich hohen Graden. Während besonders der 
Volksschulbesuch abnahm, stieg die Bildungsbeteiligung an Gymnasien parallel dazu 
abrupt an. Der stark wachsende prozentuale Anteil der Gymnasiasten an den entspre-
chenden Altersjahrgängen – der relative Schulbesuch als gängiges Maß für Bildungs-
expansion – verdeckt jedoch den Hintergrund des demographisch bedingten Schüler-
rückgangs.
2 Vgl. Drewek (2011) zu Legitimationsversuchen des dreigliedrigen Systems seit der Jahrhun-
dertwerde bei Paulsen und Rein; als weitergehendes historisches Beispiel Spranger (1925) 
zur Differenzierung des beruflichen (Fach-)Schulwesens als spezifischer Karriereraum des 
Proletariats.
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Steuerungsversuche durch schulische Differenzierung stellen im Kontext langfristig 
sinkender Schülerzahlen zwar kurzfristig eine interessenpolitisch verständliche und be-
grenzt auch effektive Selbsterhaltungsstrategie der durch das Bildungssystem privile-
gierten Schichten dar. Bezogen auf den säkularen Geburtenrückgang bergen Differen-
zierungsstrategien aber zugleich nicht unerhebliche und durchaus absehbare Risiken 
des Mangels an qualifizierten Schulabsolventen, wie er in den späten 1930er Jahren, 
noch verschärft durch die NS-Politik, und in den späten 1950er und frühen 1960er Jah-
ren sichtbar wurde und auch heute wieder prognostiziert wird.
Schließlich stehen den Interessen der Akademiker an sozialer Reproduktion durch 
das Bildungssystem in Perioden rückläufiger Schülerzahlen die Selbsterhaltungsinteres-
sen der Gymnasien gegenüber. Zur Wahrung des eigenen (Stellen-)Bestands entwickel-
ten sich auf einzelinstitutioneller Ebene Sog- und Haltekräfte, durch die meritokratische 
Auswahlkriterien (Eignung) relativiert, mitunter auch offen unterlaufen wurden.
1.1 Zur Entwicklung der Mittelschulen am Beginn des 20. Jahrhunderts
Die Mittelschulen bildeten sich seit dem 19. Jahrhundert als das historisch eigent-
lich neue Differenzierungssegment des dreigliedrigen Schulsystems mit ganz unter-
schiedlichen Entwicklungslinien heraus (Herrlitz et al., 2005, S. 108 ff. und S. 127 ff.; 
Herrmann & Müller, 2003; Müller & Zymek, 1987, S. 132-133). Die institutionellen 
Vorformen rekurrierten zum einen auf das höhere Schulwesen. Traditionell wurde hier 
das Einjährige als Berechtigung zur Absolvierung des verkürzten einjährig-freiwilli-
gen Militärdienstes (ab 1877 Erwerb durch Versetzung nach Obersekunda, d. h. Klas-
senstufe 11; Müller, 1977, S. 443) als attraktiver mittlerer Abschluss unterhalb der 
Reifeprüfung und oberhalb des nicht-zertifizierten Volksschulbesuchs vergeben. Zum 
anderen wurden im niederen Schulwesen ab 1872 neue, auf den unteren Volksschul-
klassen aufbauende sechsjährige Mittelschulen mit zunächst Französisch, später auch 
Englisch als modernen Fremdsprachen eingerichtet, deren Zertifikate und Berech-
tigungen ebenfalls über den Volksschulabschluss hinausgingen (Herrlitz et al., 2005, 
S. 108 ff. und S. 127 ff.). Diese 1910 und 1925 in ihrer curricularen Binnenstruktur je-
weils neu geregelte Schulform schloss nach dem Wegfall des einjährig-freiwilligen 
Militärdienstes und damit des Einjährigen als Schulabschluss nach 1918 mit der in 
Preußen 1927 bzw. durch Ländervereinbarung 1931 reichsweit neu eingeführten mitt-
leren Reife ab. Erst von 1927/1931 an kann insoweit formal von einem dreigliedrigen 
Schulsystem gesprochen werden, für dessen mittlere Schulform sich später in der Bun-
desrepublik statt der Bezeichnung Mittelschule mehr und mehr Realschule eingebür-
gert hat (Zymek, 1989).
Die Mittelschule der Weimarer Zeit (Stolze & Remus, 1926) blieb zunächst Teil 
eines größeren Konglomerats von Schularten, das z. B. auch die Rektoratsschulen sowie 
zahlreiche private (Mädchen-)Schulen umfasste und in den verschiedenen Staaten des 
Deutschen Reichs unterschiedlich profiliert war. Erst 1938 wurde das Mittelschulwesen 
reichsweit standardisiert und sah von nun an neben dem sechsjährigen Typ eine vier-
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jährige Aufbaumittelschule im Anschluss an die sechste Volksschulklasse vor (Zymek, 
1989, S. 197).
Im Zuge der Entwertung der Schulabschlüsse in der Weimarer Zeit ist die Bedeu-
tung der 1927/1931 neu eingeführten mittleren Reife allerdings von Beginn an eher 
gering einzuschätzen. Dies gilt nicht zuletzt deshalb, weil die mittlere Reife mit dem 
weiterhin durch Versetzung in die Obersekunda einer höheren Schule erreichten Einjäh-
rigen konkurrierte (Zymek, 1989, S. 170), das aber seinerseits bereits gegen Ende der 
1920er Jahre durch die zunehmend geforderte Primanerreife wiederum entwertet wurde 
(Nydahl, 1928, S. 115).
In Berlin als Gegenstand der folgenden schulstatistischen Untersuchungen lag eine 
Sonderentwicklung sogenannter Altberliner Realschulen vor, die sich entgegen den Ab-
sichten der Schulverwaltung durch Übergänge ihrer Schüler in die Oberrealschulen des 
höheren Knabenschulwesens mehr und mehr aus dem niederen Schulwesen herauslös-
ten. Dieser Trend wurde in den 1920er Jahren dadurch aufgefangen, dass die entspre-
chenden Schulen in reguläre preußische Realschulen umgewandelt und zugleich die 
originären Mittelschulen „für gehobene Stellungen im praktischen Leben, und nicht für 
Gelehrtenberufe“ ausgebaut wurden (Nydahl, 1928, S. 91). Gleichwohl dokumentiert 
die nicht geringe Zahl von Übergängen aus Mittelschulen auf höhere Schulen bzw. von 
Mittelschülern in die O II einer Oberrealschule die auch durch gezielte schulische Dif-
ferenzierung nicht ausreichend kontrollierbaren Aufstiegsaspirationen (Nydahl, 1928, 
S. 92 ff.). Die Mittelschulen rekrutierten vorrangig Kinder (kaufmännischer) Angestell-
ter, mittlerer und unterer Beamter sowie von Handwerkern. Nur 90 von 1100 Schü-
lern dreier Mittelschulen in Berlin-Steglitz kamen aus der Schicht der oberen Beamten 
und Freiberufler (eigene Berechnung nach Nydahl, 1928, S. 97). Insoweit es sich über-
wiegend um Mädchenschulen handelte, betraf die soziale Kanalisierung durch diese 
Schulart insbesondere junge Frauen aus der Unter- bzw. unteren Mittelschicht. Auf-
grund eines Anteils von immerhin 14 % der Mittelschüler an der Gesamtzahl der Schü-
ler in Mittel-, Gemeinde- und Sonderschulen sind die Kanalisierungseffekte im Kontext 
des steigenden Gymnasialbesuchs freilich nicht zu unterschätzen (eigene Berechnung 
nach Nydahl, 1928, S. 585 ff.).
1.2 Bildungsnachfrage und Demographie in der Weimarer Republik
Bevölkerungsentwicklung und Expansion des Gymnasiums unterlagen im 20. Jahrhun-
dert zwei entgegengesetzten Trends: dem säkularen Geburtenrückgang auf der einen 
stand eine deutliche Zunahme des relativen Schulbesuchs an Gymnasien auf der ande-
ren Seite gegenüber.
Von einem Höchststand der jährlichen Geburtenentwicklung im Deutschen Reich 
um 1900 mit etwa 2 Millionen ging die Geburtenzahl bereits vor (!) dem Ersten Welt-
krieg auf 1,8 Millionen zurück. Bis zum Vorabend des Nationalsozialismus halbierte 
sich dieser Wert auf knapp 1 Million – eine Geburtenzahl, die nach 1946 bereits knapp 
wieder erreicht wurde (920 000, einschl. SBZ). In den beiden nachfolgenden Perioden 
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stiegen die Geburten in wenigen Jahren bis 1964 auf 1.35 Millionen jährlich an, um sich 
seitdem bei leichten Schwankungen mit 662 000 bis 2011 erneut zu halbieren (Statisti-
sches Bundesamt, 2004 und 2012).3
Hatte sich bei steigenden Geburtenzahlen der relative Schulbesuch an höheren Schu-
len nur von gut 1 % der entsprechenden Altersjahrgänge der männlichen Bevölkerung 
am Beginn des 19. Jahrhunderts auf etwa 6 % um 1900 erhöht, nahm dieser Wert bei 
zunehmend rückläufigen Geburten während des 20. Jahrhunderts – nunmehr unter Ein-
bezug der Mädchen und jungen Frauen – dagegen signifikant bis Ende der 1990er Jahre 
auf über 30 % zu und steigt auch aktuell nahezu ungebrochen weiter (Jeismann, 1996, 
S. 52; Lundgreen, 2000, S. 148).
Im Verlauf dieses säkularen Expansionsprozesses zeigten sich nach 1918 wie auch 
nach 1945 – jeweils im unmittelbaren zeitlichen Zusammenhang der Herausbildung 
bzw. der Restauration des dreigliedrigen Systems aufgrund der bereits auf Reichsebene 
spätestens ab 1909 zurückgehenden Geburten und verstärkt durch den kriegsbedingten 
Geburtenausfall in den 1920er Jahren bzw. durch analoge Entwicklungen vor 1945 – je-
weils stark rückläufige Schülerzahlen im Sekundarbereich. Der relative Schulbesuch an 
Gymnasien nahm – forciert durch diesen Geburtenrückgang in den 1920er und frühen 
1950er Jahren (s. u.) – sprunghaft zu. Während die Zahl der Sextaner in den höheren 
Schulen Preußens von 1919 bis 1926 von 50 000 auf 40 000 abnahm, stieg der relative 
Schulbesuch mit historisch einmaliger Dynamik in nur sieben Jahren von 11.5 % auf 
17.8 % an (Müller & Zymek, 1987, S. 169-170).
In Berlin vermitteln sich Struktur und Umfang der demographischen Veränderungen 
in dramatischen Einbrüchen bei den schulbesuchsrelevanten Altersjahrgängen zwischen 
1910 und 1933/1939. Besonders der Anteil der 6- bis 14-Jährigen, also der Schulpflich-
tigen an der Gesamtbevölkerung, verminderte sich drastisch von knapp 13 % (1910) auf 
knapp 7 % (1939), derjenige der 14- bis 20-Jährigen ebenso von gut 10 % auf gut 6 % 
(Grzywatz, 1988, S. 438).
Untersucht man die Effekte des demographischen Wandels für die einzelnen Al-
tersgruppen, so halbierte sich zwischen 1910 und 1933 fast die Zahl der unter 6-Jäh-
rigen als künftigen Grundschülern (−47.8 %) und ebenso die der 14- bis 16-Jährigen 
als potenziellen Oberstufenschülern (−49.0 %). Die Zahl der 16- bis 18-Jährigen ging 
um 44.0 % zurück. Wird nur der Einbruch der Werte für die 14- bis 16-Jährigen sowie 
für die 16- bis 18-Jährigen um jeweils die Hälfte zwischen 1925 und 1933 betrachtet, 
zeigt sich, in welchem Maße Überkapazitäten im höheren Sekundarschulwesen entste-
hen mussten (Tabelle 1).
Die genauen Auswirkungen dieser demographischen Entwicklungen für die Schul-
struktur Berlins können aufgrund unzureichender schulstatistischer Quellen nicht an-
3 Während in den Neuen Ländern die Zahlen nach 1989 bekanntlich dramatisch von 215 000 
auf 78 000 zwischen 1988 und 1994 einbrachen, kam es nachfolgend zu einer Stabilisierung 
bei 100 000 Geburten pro Jahr. Dem steht im früheren Bundesgebiet auch nach der Wieder-
vereinigung ein nahezu kontinuierlicher Geburtenrückgang von 727 000 auf 530 000 zwi-
schen 1990 und 2011 gegenüber.
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hand jahrgangsspezifischer Daten untersucht werden. Die präzisesten Informationen lie-
fern die von der Verwaltung zusammengestellten Übersichten über die Verteilung der 
Schulen, Klassen und Schüler nach Schularten im Zeitraum 1921-1927 (Tabelle 2).
Innerhalb von nur sechs Jahren nahm die Gesamtzahl der Schüler um 121 000 von 
481 000 auf 360 000 ab, in deutlich geringerem Maße die Zahl der Klassen von 12 500 
auf 11 500. Die Zahl der Schulen dagegen blieb mit gut 820 nahezu konstant.
Im Vergleich waren die verschiedenen Schularten in ganz unterschiedlichem Aus-
maß von dem Schülerrückgang betroffen. Nahm die Zahl der höheren Schüler zwischen 
1921 und 1927 nur um 19 % ab, ging dagegen die der Gemeindeschüler um 28 % ge-
genüber 1921 zurück, die der Schüler an Mittelschulen stieg leicht. Wird der unmittel-
bar nach Kriegsende beobachtete kurzfristige Anstieg der Zahl höherer Schüler, der sich 
noch 1921 in einem Spitzenwert von über 90 000 Schülern vermittelt, außer Acht ge-
lassen, blieb die Schülerzahl an höheren Schulen während des gesamten Zeitraums mit 
Werten zwischen 75 000 und 80 000 trotz massiv einbrechender Geburten relativ stabil.
Nach Angaben der Schulverwaltung hätten durch den enormen Rückgang der Schü-
lerzahl in Gemeindeschulen um 104 000 Schüler „bei einer Durchschnittsbesetzung von 
600 Schülern ungefähr 170 Schulen“ abgebaut werden müssen. Tatsächlich wurden da-
gegen nur 20 Schulen geschlossen und der Überhang an Räumen als „erwünschte Ge-
legenheit“ ergriffen, um
(…) einigen Unterrichtsfächern, vor allem der Erdkunde, den Naturwissenschaf-
ten, dem Hauswirtschaftsunterricht u. a. m. eigene Räume zur Verfügung zu stellen, 
Werkräume einzurichten und dem Schularzt und der Schulschwester Zimmer einzu-
Altersgruppen 1910-1925 1925-1933 1910-1933 1933-1939 1910-1939
absolut v. H. absolut v. H. absolut v. H. absolut v. H. absolut v. H.
Gesamtbevölkerung
unter 6 −151 919 −37,4 −42 315 −16,6 −194 234 −47,8 87 608 41,2 −106 626 −26,2
6 bis unter 14 −130 726 −27,1 4 892 14,6 −125 834 −26,1 −63 331 −17,7 −189 105 −39,2
14 bis unter 16 10 198 8,8 −67 300 −53,1 −57 102 −49,0 *30 124 *23,2 *−82 294 *−34,0
16 bis unter 18 14 678 11,7 −69 994 −49,8 −55 316 −44,0
18 bis unter 20 2 094 1,4 −31 441 −21,0 −29 347 −20,0 −6 978 −5,9 −36 352 −24,6
20 bis unter 25 −35 860 −8,6 3 540 0,9 −32 320 −7,7 −209 959 −54,6 −242 279 −58,1
25 und darüber 581 873 282,8 420 954 132,5 1 002 827 479,1 241 556 7,9 1 244 383 61,1
insgesamt 290 338 7,8 218 336 5,4 508 674 13,6 79 020 1,9 670 021 15,7
*14- bis unter 18-Jährige
Tab. 1: Die absolute und relative Zu- oder Abnahme (–) der Berliner Bevölkerung nach Alters-
gruppen zwischen 1910 und 1925 beziehungsweise 1933 und 1939 (Tabelle aus Grzywatz, 
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räumen, die ihnen dann ständig zur Verfügung stehen konnten. (…) Einige Volks-
schulen wurden dem höheren Schulwesen zur Verfügung gestellt, das bei steigender 
Schülerzahl Raummangel hatte (…). (Nydahl, 1928, S. 26-27)
Das Ergebnis unterschiedlicher Effekte rückläufiger Schülerzahlen für die verschiede-
nen Schularten entspricht der zeitgenössischen Untersuchung von Treykorn, die für Alt-
Berlin die Entwicklung der Schülerzahlen an höheren und mittleren Schulen derjeni-
gen der Volksschüler von den 1870er Jahren bis 1927 gegenübergestellt hat. Während 
die Zahlen der Schüler an höheren und mittleren Schulen zwischen 1876 und 1910 nur 
leicht oberhalb von 40 000 schwankten und bis 1926/27 höchstens auf 38 000 absanken, 
lag bei den Volkschülern ein enormes Wachstum vor: von 50 000 bei der Reichsgrün-
dung auf 228 000 (1905), gefolgt von einem ebenso starken Rückgang auf 142 000 bis 
1926/27 (Treykorn, 1928, S. 16-17).
Die höheren Schulen bleiben also gänzlich unberührt von den großen Veränderun-
gen der Kinderzahl. Die Volksschule allein hatte den großen Anstieg wie auch den 
raschen Abstieg erlebt und alle Wandlungen umso stärker gefühlt, je weniger sie sich 
in den übrigen Schulen auswirken. Die prozentuale Verteilung der Kinder auf be-
zahlte und unbezahlte Schulen hat sich daher entsprechend stark verschoben. (Trey-
korn, 1928, S. 17)
Wie bereits Büchner (1924) betont Treykorn den unabhängig vom Ersten Weltkrieg 
zu beobachtenden, „ungefähr 1880“ einsetzenden Geburtenrückgang „als Haupttrieb-
feder der Verschiebung, die sich zwischen entgeltlichen und unentgeltlichen Schu-
len vollzogen hat“ (Treykorn, 1928, S. 21-22). Gründe dafür sieht sie in der „Hebung 
des Selbstbewusstseins der unteren Kreise durch Krieg und Revolution (…), die die 
Wertung der Schulbildung erhöhte“, unmittelbar belegt am „einmaligen Emporschnel-
len der Besuchsziffer in höheren Schulen im Jahre 1919“, wie auch durch die „gestei-
gerte Notwendigkeit, einen Beruf ergreifen zu müssen“, nicht zuletzt die Entwertung 
des Schulgeldes in der Inflationsperiode (Treykorn, 1928, S. 22-23). Darüber hinaus 
dürften die soziale Staffelung des Schulgeldes (Nydahl, 1928, S. 16) und möglicher-
weise auch die ungünstigen (Lern-)Verhältnisse der Volksschule (Treykorn, 1928, S. 23; 
Zymek, 1989, S. 167) den Schülerrückgang an den Volksschulen verstärkt haben. Auf-
grund des Geburtenrückgangs wird schließlich eine ungewollte soziale Öffnung der hö-
heren Schulen vermutet: „Die Lücken, die in den höheren Schulen entstehen, werden 
aufgefüllt durch sozial tiefer stehende Bevölkerungsschichten.“ (Treykorn, 1928, S. 21)
Wieweit in diesem Kontext die Selbsterhaltungsinteressen der höheren Schulen eine 
Rolle spielten, dokumentiert Bobertags Rückblick auf die in der Weimarer Republik neu 
eingeführte Schülerauslese aus dem Jahr 1934. Die wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Lage der Nachkriegszeit hätte sich „unter anderem in der Weise“ ausgewirkt,
(…) dass viele Eltern ihre Kinder in die höhere Schule bringen wollten, die früher 
nicht daran gedacht hätten, jetzt aber, unter dem Druck der erhöhten Bildungsan-
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sprüche in fast allen Berufen, um die Zukunft ihrer Kinder besorgt waren. Die hö-
here Schule hat nun, zu einem wesentlichen Teil aus standespolitischen Erwägungen 
heraus, diesem Drängen nach höherer Schulbildung allzu sehr nachgegeben, wäh-
rend die Volksschule keine wirksamen Mittel in der Hand hatte, um ihm zu widerste-
hen. Hieraus entsprang die allzu große Milde, mit der die höhere Schule die Eignung 
der Schüler meistens beurteilte, und gegen die die Grundschule vielfach protestierte, 
zumal ihre Lehrer den Eindruck hatten, dass ihre Rechte in den Prüfungskommissio-
nen nicht genügend gewahrt würden. Die Folgen dieser Fehlentwicklung der Dinge 
machten sich bald für beide Schulgattungen unangenehm bemerkbar: ‚Inflation der 
höheren Schule‘ einerseits und ‚Auspowerung der Volksschule‘ andererseits.
In diesem Zusammenhang beklagt Bobertag
(…) die Willkür, mit der bei der [vorübergehend eingeführten] Aufnahmeprüfung 
im Allgemeinen verfahren wurde. Die Strenge der Anforderungen richtete sich oft 
nach dem Schülerbedarf der aufnehmenden Schule, der seinerseits verschiedene Ur-
sachen hatte, so dass die Schülerauslese zu einer Funktion von Zufälligkeiten herab-
sank (…). (Bobertag, 1934, S. 9-10)
1.3 Restauration des dreigliedrigen Systems nach 1945
Nach dem Zusammenbruch von 1945 standen zunächst erneut integrative Schulmo-
delle im Zentrum der Schulpolitik. Während das gegliederte System im Zuge des Kal-
ten Krieges in der Sowjetischen Besatzungszone aber schon bald in eine Einheitsschule 
nach sowjetischem Vorbild transformiert wurde (Drewek, 1997 und 2001; Drewek, 
Huschner & Ejury, 2001; Geißler, 2000; Huschner, 2001), bildeten sich in den West-
zonen in einer Übergangsperiode bis in die frühe Bundesrepublik hinein unterschied-
liche Formen des allgemein bildenden Schulwesens, u. a. in Bezug auf die Dauer der 
gemeinsamen Grundschule, heraus. Im Prinzip wurden im Westen jedoch, wie das Bei-
spiel Nordrhein-Westfalens zeigt, schon sehr bald mit der Wiedereröffnung der Gym-
nasien deren strukturbildende Leitfunktion und die kanalisierende Funktion der Mittel-
schulen mit den seit Beginn des 20. Jahrhunderts vorgebrachten Legitimationsmustern 
bestätigt (Bericht über die Mittelbautagung; Drewek, 1984).
Bei der Restauration des dreigliedrigen Systems schlugen erneut gravierende demo-
graphische Einbrüche durch. In NRW nahm zwischen 1950 und 1957 die Zahl der 10- 
bis 14-Jährigen sehr dynamisch um 20 % ab, während die Übergangsquoten zu Gym-
nasien von 13.7 % auf 19 % und zu Realschulen von 7.0 % auf 11.4 % (1955) stiegen. 
Damit nahm bei demographisch bedingten Verlusten in der Größenordnung von 150 000 
bis über 200 000 Schülern und in Zeiten einer rigiden Selektionspolitik im Schulsystem 
(aber zugleich auch großer Jugendarbeitslosigkeit) der Besuch der über den Volksschul-
abschluss hinausführenden Schulformen erwartungswidrig soweit zu, dass nur noch gut 
zwei Drittel der Schüler nach der vierten Klasse in der Volksschule verblieben (Drewek, 
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1984, S. 72-74; vgl. zur analogen gesamtstaatlichen Entwicklung Köhler, 1992, S. 30; 
eine Übersicht über das 20. Jahrhundert bei Lundgreen, 2000, S. 148).
Diese Entwicklung wich dramatisch von der politisch erwünschten Schülervertei-
lung ab, wonach in der Volksschuloberstufe in NRW „90 % aller Kinder für das Le-
ben“ (Kultusministerium Nordrhein-Westfalen, 1947, S. 10) gebildet werden sollten. 
Entsprechend unmissverständlich wurde in einem Runderlass über Schülerauslese von 
1946 – der in seinen Grundzügen 1955 bekräftigt wurde (Drewek, 1984, S. 70) – zur 
Lage der Gymnasien und zur Auslesepraxis formuliert: „Die höheren Schulen leiden 
zur Zeit an einer unnatürlichen Überfüllung (…). Es liegt (…) die Tatsache vor, dass 
Schüler in den höheren Schulen sitzen, die ungeeignet sind und sich dem Zugriff des 
Arbeitsamtes entziehen wollen.“ Ostern 1947 nicht versetzte Schüler „sind zu entlas-
sen. (…) Wer das Klassenziel in der U II [d. h. in der Klassenstufe 10] nicht in einem 
Jahr erreicht, kann in der Regel nicht in die O II aufgenommen werden“ (Kultusminis-
terium, o. J., S. 5).
Diese Befunde für NRW widersprechen der eingangs angeführten politisch moti-
vierten Bildungsmobilisierung nach Umbrüchen als einem jener Faktoren, die im Zuge 
rückläufiger Schülerzahlen den Anstieg des relativen Schulbesuchs an Gymnasien be-
günstigen. Nimmt dieser Wert, wie in NRW bis Mitte der 1950er Jahre, trotz völlig ge-
genläufiger schulpolitischer Ziele und Maßnahmen zu, liegt die These nahe, dass hier 
allein das am gymnasialen Abitur orientierte Nachfrageverhalten für die Expansion aus-
schlaggebend war.
2. Akzeptanzverlust trotz Reform: Das dreigliedrige Schulsystem 
von den 1960er Jahren bis zur Gegenwart
2.1 Das dreigliedrige System im Prozess der Bildungsreform
Erscheint die Bildungsreform der 1960er und 1970er Jahre vielen Kritikern rückbli-
ckend als gescheitert, insoweit ein gestuftes (Gesamt-)Schulsystem sich nicht flächen-
deckend hat durchsetzen lassen, konnten umgekehrt aber auch diejenigen Komponen-
ten der Schulreform, die das klassische dreigliedrige System bewahren sollten, dessen 
sukzessive Erosion im Rahmen sich dynamisch wandelnder Gesellschaftsverhältnisse 
nicht aufhalten. Weder die äußere Aufwertung der Volks- zur Hauptschule als neue wei-
terführende Schulform mit nunmehr neun (fakultativ zehn) Jahren und die hiermit ein-
hergehende Abschlussdifferenzierung bis hin zur Übergangsmöglichkeit in die gymna-
siale Oberstufe noch die im Innern damit einhergegangene Wissenschaftsorientierung 
des Curriculums, die Einführung von Englisch als Fremdsprache etc. haben verhindern 
können, dass diese Schulform gerade in Großstädten Nachfrageeinbußen und Anse-
hensverluste erleiden musste, die sie in der öffentlichen Wahrnehmung zuletzt weitge-
hend marginalisiert haben. Schulwahlentscheidungen zugunsten von Real schulen und 
Gymnasien entwickelten sich vor diesem Hintergrund dort, wo ein stabiles Beschäfti-
gungsumfeld für Hauptschulabsolventen fehlte, mehr und mehr zu Vermeidungswah-
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len. Entsprechend mutierte das dreigliedrige System schon im Zuge der Bildungsreform 
und -expansion bereits vor vierzig Jahren durch die dynamische Entwertung der Haupt-
schulen (genauer: des Hauptschulabschlusses) regional- bzw. lokalspezifisch zu Proto-
formen von Zweigliedrigkeit, insoweit der mittlere Abschluss – und mit ihm mittlere 
Bildungsgänge – zur allgemeinen Norm wurden.
2.2 Demographie und Bildungsnachfrage seit den 1960er Jahren 
bis zur Gegenwart
Zwar schwächt sich der hier betonte wiederkehrende Effekt eines bei sinkenden Schü-
lerzahlen schubartig steigenden relativen Schulbesuchs an Gymnasien im Zuge der sä-
kularen Bildungsexpansion über die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinweg tenden-
ziell ab, geht aber keineswegs verloren. Die Berliner Entwicklung ist im Rahmen der 
Bildungsreform insofern von besonderem Interesse, als durch die räumliche Isolation 
der Stadt bis 1989 gewissermaßen eine Laborsituation vorlag (Füssl & Kubina, 1983), 
aus der heraus Schülerströme sich wahrscheinlich stabiler entwickelten als bei offener 
regionaler Mobilität. Hinzu kommt, dass in West-Berlin mit dem Ausbau von Gesamt-
schulen seit Anfang der 1970er Jahre die Entwicklung eines viergliedrigen Systems 
schon früh in einer Ausprägung beobachtet werden kann, die in den Ländern der Bun-
desrepublik in dieser Form damals noch nicht vorlag. Schließlich wurde im Osten der 
Stadt die Schule seit den ausgehenden 1950er Jahren mit den Allgemeinbildenden Po-
lytechnischen Oberschulen (POS) bzw. den Erweiterten Allgemeinbildenden Polytech-
nischen Oberschulen (EOS) kollektiv als integrierte Einrichtung erfahren. Das Ausmaß 
der Wahl von Gymnasien nach dem Mauerfall in Ost-Berlin dokumentiert in erster Linie 
den im DDR-System historisch erzeugten Bildungsstau, mit Blick auf die Hauptschule 
aber auch die von Anfang an vollkommen aussichtslose Position dieser Schulform nicht 
allein in Ost-Berlin, sondern in den Neuen Ländern überhaupt.
Im Einzelnen zeigt die Geburtenentwicklung in West-Berlin nach in der Nachkriegs-
zeit zunächst eher stagnierenden Werten von 1958 bis 1966 ein starkes Wachstum von 
27 % von knapp 18 800 auf 26 000 (Tabelle 3). Von 1966 bis 1976 gingen die Zahlen 
dann wieder um 32 % von 26 000 auf 17 600 zurück. Entsprechend zeitversetzt spiegelt 
sich diese Entwicklung ähnlich bei den Schülerzahlen der 6. Grundschulklasse wider. 
Die Summe der Schüler in der 7. Klasse des jeweils darauf folgenden Schuljahres ist mit 
Ausnahme von 1978 und 1979 regelmäßig jeweils gut um 2000 höher als die Zahl der 
Sechstklässler im Vorjahr. Hintergrund dürften vor allem Klassenwiederholungen sein.
In Bezug auf die beiden direkt aufeinander folgenden Perioden von Wachstum und 
Rückgang der Schülerzahlen von 1971 bis 1979 bzw. 1979 bis 1989 profitierten in 
der Wachstumsperiode (über alle Schularten einschließlich der Schülerrückgänge hin-
weg insgesamt +8346) besonders Gesamtschulen (+5552) und Gymnasien (+3565). 
Bei rückläufigen Schülerzahlen fielen beide Schulformen zwar zurück (Gesamtschule 
−2079; Gymnasium −2718), nicht aber in dem Maße wie die hier trotz eines 1979 be-
reits sehr niedrigen Niveaus besonders betroffenen Hauptschulen (−3622). Die Real-























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































schulen lagen bei einem Verlust von −2257 (Rückgang über alle Schularten hinweg ins-
gesamt −10 676). Deutlich mehr als die Hälfte (−5879) des gesamten Rückgangs von 
−10 676 entfiel damit auf Schulformen, die in der Regel höchstens einen mittleren Ab-
schluss (Hauptschule, Realschule) anboten. Gymnasium und Gesamtschule (zusammen 
−4797) waren dagegen nicht in vergleichbar starkem Umfang betroffen.
Beide Schulformen profitierten damit einerseits am meisten von den wachsenden 
Schülerzahlen und zeigten zugleich die stärksten Haltekräfte in der Periode des Schüler-
rückgangs. Entsprechend nahm der Prozentanteil der Siebtklässler in Gymnasien zwar 
insgesamt – wenig überraschend – zu, aber erneut mit unterschiedlicher Geschwindig-
keit: Der knapp vierprozentigen Zunahme in der Zeit dynamisch wachsender Schüler-
zahlen von 30.5 % auf 34.2 % steht unter Bedingungen abnehmender Schülerzahlen er-
neut eine noch einmal etwas größere Zunahme mit besonderer Dynamik zwischen 1985 
und 1989 um fast 6 % von 34.2 % (1979) auf 39.8 % (1989) gegenüber. (Im Übrigen 
nahm im gleichen Zeitraum als Indikator der wachsenden Hochschulzugangsorientie-
rung der Gesamtschulen der Anteil der Gesamtschüler in den Klassen 11-13 an der Ge-
samtzahl der Gesamtschüler in den Klassen 7-13 stetig von 7-8 % 1975 über 14 % 1980 
und 1985 auf über 16 % 1989 zu.)
Besonders drastisch stellen sich die Zusammenhänge zwischen demographischem 
Wandel und damit einhergehenden zunehmenden Präferenzen für das Gymnasium in 
Ost-Berlin dar (Tabelle 4). Die nach 1980 zunächst mit 17 000 bis 18 000 stagnierende 
Geburtenzahl brach kurz nach der Wende auf nur noch etwa 8 000 Geburten jährlich ein. 
Analog halbierte sich die Zahl der Sechstklässler in etwa von 13 000 auf 6 500. Für die 
noch in der DDR geborenen, kurz vor bzw. nach der Wende in die Sekundarstufe ein-
getretenen Kohorten zeigt Tabelle 4 neben den Mitte der 1990er Jahre schon nur noch 
am Rande nachgefragten Hauptschulen leicht zunehmende Anteile der Siebtklässler an 
Real schulen und starke, aber durchaus schwankende Anteile an Gymnasien bzw. Ge-
samtschulen, die zusammengenommen von über 70 % (1994) bis 2000 leicht abfallen. 
Entsprechend sank der Anteil der Siebtklässler an Gymnasien von über 39 % auf 36 %, 
der an Gesamtschulen von 34 % auf 31 %.
Ganz entgegengesetzt nun die Entwicklung bei den um 1989 und danach geborenen 
Kohorten (vgl. Autorengruppe Regionale Bildungsberichterstattung Berlin-Branden-
burg, 2008). Bei konstanten Anteilen von Haupt- und Realschülern schnellte der Anteil 
der Gymnasiasten unter Bedingungen stagnierender niedriger Geburten von etwa 37 % 
(2000) über 44 % (2002) auf knapp 50 % (2008) in die Höhe, derjenige der Gesamtschü-
ler nahm dagegen zunächst leicht auf etwas unter 30 %, in den letzten Jahren der amtlich 
getrennten Dokumentation der beiden Stadthälften dann aber deutlich auf 23 % (2008) 
ab. (Dies kann insofern nicht auf fehlende Wege zur Hochschulreife an Gesamtschulen 
zurückgeführt werden, als der Anteil der in den Klassenstufen 11-13 befindlichen Schü-
ler an der Gesamtzahl der Schüler in den Klassen 7-13 von 15-16 % 1995 und 2000 auf 
27-28 % 2005 und 2008 anstieg.)
Das hier gezeichnete Bild kann anhand der von der KMK periodisch gelieferten 
schulstatistischen Daten verallgemeinert werden. Seit etwa zehn Jahren werden die gra-
vierenden Effekte des demographischen Wandels auf allen Stufen des Bildungssystems 


































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































in vollem Umfang sichtbar. Von den gut 950 000 Schülern (17.9 %), die im Sekundar-
bereich I von 2002 bis 2011 verlorengingen, entfielen 41 % (456 000) auf die Haupt-
schule. Bei den Gymnasien betrug der Rückgang dagegen nur 7.4 % (121 900) und bei 
den Real schulen lediglich 11.9 % (153 100) (Sekretariat der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, 2002 und 2012; vgl. zur 
länderspezifischen Analyse Rösner, 2009).
3. Ausblick
Die Befunde zur historischen Bedeutung demographischer Prozesse für die Aus- und 
Re-Differenzierung des gegliederten Schulsystems sind in drei Richtungen zu vertiefen:
(i) Zur Klärung der Frage, wieweit in demographischen Kontraktionsphasen Inter-
essen an institutioneller Bestandswahrung seitens der Gymnasien allgemein zur Bil-
dungsmobilisierung beitragen, sind die Effekte der Selbsterhaltungsstrategien der ent-
sprechenden institutionellen Kapazitäten genauer zu gewichten.
(ii) Dies gilt ebenso für die Präzisierung des Zusammenhangs zwischen demogra-
phischen Entwicklungen und dem Abbau von Bildungsungleichheit. Hierzu ist es be-
zeichnend, dass Bildungsungleichheit in der Restaurationsperiode der 1950er Jahre 
unter Bedingungen einer rigiden Selektionspolitik und zugleich rückläufiger Schüler-
zahlen stärker abgebaut worden ist als in der Ära der Bildungsreform mit der politisch 
gewollten Öffnung der Gymnasien und Hochschulen (Müller, 1998; zur jüngeren Ent-
wicklung: Klein, Schindler, Pollak & Müller, 2010; historisch: Treykorn, 1928).
(iii) Folgt periodisch auf Geburtenrückgänge im Zusammenwirken mit der Kana-
lisierung der Schüler im gegliederten System zeitversetzt ein Mangel an höher Qua-
lifizierten, wie dies für die ausgehenden 1930er Jahre (Zymek, 1989, S. 184 ff., bes. 
S. 187-189) und die deutsche Bildungskatastrophe zu Beginn der 1960er Jahre gilt und 
auch aktuell wieder prognostiziert wird, stellt sich die Frage, ob und wieweit das drei-
gliedrige System nicht unbeabsichtigt zu Fehlsteuerungen führt, durch die nicht einmal 
mehr der Ersatz-, geschweige der Erweiterungsbedarf an höheren Qualifikationen ge-
deckt werden kann. Die sozialen (schichtspezifischen) Erträge schulischer Differenzie-
rung bzw. sozialer Kanalisierung gingen in diesem Fall zu Lasten ungenutzter volks-
wirtschaftlicher Potenziale des Bildungssystems.
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Abstract: Using Berlin as an example, the development of the three-tier school system 
is examined within the context of the political upheavals of 1918, 1945, and 1989 and the 
accompanying recurring phases of strong decrease in the number of students. While, in 
this context, the relative number of enrollments at the high school (Gymnasium) always 
showed a sharp increase, the lower secondary schools (Voksschule, Hauptschule) were 
affected most strongly by a decrease in student numbers. The increase in students at-
tending the high school was embedded in processes of politically mediated educational 
mobilization and of the devaluation of school-leaving qualifications lower than the Abitur 
(the general qualification for university entrance). It was furthermore enhanced through 
strategies of self-preservation developed by the high schools. Due to the also demo-
graphically initiated expansion of the high school (Gymnasium) and the accompanying 
marginalization of the lower secondary schools (Volksschule, Hauptschule), the canaliza-
tion effects attributed to the three-tier school system have been increasingly undermined 
since the 1960s.
Keywords: Educational Expansion, Tripartite System of Secondary Education, Middle 
School, Demographic Development, Demand for Education
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